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Der "schöne Plan" von Schussenried
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Sozial- und Baugeschichte im geistlichen Kleinterritorium des l8.Jahrhunderts

Plangeschichte des Schussenrieder
Neuen Klosters

"Wenn dies Stift einst dem schönen Plane nach,
den man uns vorgezeigt, ausgeführt wird, so muß es
eines der herrlichsten in Deutschland abgeben." I Der
St. Gallener Stiftsbibliothekar Iohann Nepomuk
Hauntinger wusste, wovon er sprach. Seine knapp
einmonatige Reise durch Schwaben im Sommer des
Jahres 1784 führte ihn an einer Vielzahl bedeutender
Klosteranlagen Süddeutschlands vorbei. Von seinem
Heimatkloster in der Schweiz kommend besuchte er
nahezu alle wichtigen Klöster zwischen Konstanz und
München, Augsburg und Rorschach. In Schussenried
hielt sich Hauntinger am 16. und 17. Juli 1784 auf
und besichtigte das gesamte Kloster, bevor er weiter
nach Ochsenhausen reiste.

Dem "schönen Plane" nach wenigstens konnte die
Prämonstratenser-Reichsabtei Schussenried mit den
anderen großen Klöstern seiner Reise mithalten. Kul-
turell hatte das Kloster soeben eine Blütezeit durch-
lebt, die annähernd ein halbes Jahrhundert andauerte.
Die Schussenrieder Konventualen betätigten sich er-
folgreich als Musiker, Kartographen, als Theaterspie-
ler, Philosophen, aber auch - im Rahmen ihres seel-
sorgerisch geprägten Gelübdes - als Dorfpfarrer, Ärzte
und Viehdoktoren und nicht zuletzt als Betreiber ei-
ner Klosterschule von Rang.' Der von Hauntinger be-
wunderte neue Konventsbau war als Teil eines
Großprojekts zwischen 1750 und 1763 fertig gestellt
worden.

In einer Reihe eindrucksvoller Kunstwerke zeigen
sich die Ergebnisse der intensiven Bautätigkeit noch
heute, angefangen bei der Wallfahrtskirche St. Peter
und Paul in Steinhausen (1728-1733), der Barocki-
sierung der Stiftskirche St. Magnus (1744/45) bis hin
zur Ausgestaltung des Bibliothekssaals im erst halbfer-
tigen Neuen Kloster (1756-1765).Weitere Bauprojek·
te, die in der kurzen Zeit zwischen 1710 und 1780
auf Schussenrieder Territorium verwirklicht wurden,
ergeben eine lange Liste und belegen den auch für an-
dere Klöster der Region im 18. Jahrhundert zu bemer-
kenden Befund einer erhöhten .Baukoniunktur" . Es
gehören dazu das Pfarrhaus Oggelshausen (1714), die
Kirchen St. Blasius in Attenweiler (1725) und St. Ia-
kobus in Eggmannsried (1725), der Pfarrhof Arten-
weiler (1732), die St.Wendelin-Kapelle in Hopfer-
bach (1739), der Pfarrhof Eberhardzell (1746), die
Barockisierung von St. Pankratius in Wintersretten-
dorf (1748), der Pfarrhof in Eggmannsried (1748), die

Pfarrkirche St. Jakobus in Muttensweiler (1750), das
Pfarrschloss Stafflangen (1758-1760), der Kirchturm
von St. Remigius in Stafflangen (1758) und die Kirche
S1.Oswald in Otterswang (1777-1779).

Bei dieser Aufzählung sind lediglich die meisten
der kirchlichen Bauwerke erfasst; nicht berücksichtigt
wurden zahlreiche Wirtschaftsgebäude, die der Ver·
pachtung oder Bewirtschaftung klostereigener Lände-
reien dienten.' Schmucke Kleinbauten, wie das aus
Einnahmen aus dem Klostertheater finanzierte, heute
kurz vor dem Verfall stehende Lusthaus auf der
Schwaigfurt-Insel, sind Zeugen einer höfisch·barocken
Kultur." Besonders die bis heute weitgehend unbeach-
teten Pfarrhäuser des Schussenrieder Territoriums
nehmen oftmals eine geradezu provinz fürstliche Di-
mension ein. Als Kanoniker lebte ein beträchtlicher
Teil des Schussenrieder Konvents oftmals für Jahre
außerhalb der eigentlichen Klostermauern und resi-
dierte auch hier zumindest in einigen der Gemeinden
standesgemäß.

Als die Reichsabtei 1803 säkularisiert wurde, wa·
ren die Finanzen übrigens nicht zerrüttet und vom
.Teufelsbauwurm" angefressen, sondern zeigten eine
gesunde Konstitution mit einer auch im Kreis der an-
deren oberschwäbischen Großklöster bemerkenswer-
ten Einnahmenseite.' 1796 urteilte der Geograf
Johann Ernst Fabri in einer kurzen Abhandlung posi-
tiv über die Nachfolger des Abtes Tiberius Mangoldt
in der "Prämonstratenser Abtey Schussenried in
Schwaben": Sie "erhielten des Klosters Vermögen, er-
hoben es zu vielem Ansehen, und verschönerten es
auf mancherlei Art". 6 Anzeichen größerer finanzieller
Engpässe sind in der keineswegs krisenfreien Ge-
schichte Schussenrieds nur sehr selten auszumachen.
Auch schwerste Belastungen während des Dreißig-
jährigen Kriegs oder später des Spanischen Erbfolge-
kriegs konnten jedes Mal in relativ kurzer Zeit ausge-
glichen werden.

Vom ursprünglichen Plan eines vollständigen Neu-
baus des Schussenrieder Klosters im Stil einer sym-
metrisch angelegten Vierflügelanlage waren im Jahr
von Hauntingers Reise lediglich größere Teilbereiche
umgesetzt. Begonnen hatte man mit den Bauarbeiten
auf dem Klostergelände bereits im Jahr 1738 mit einer
nur einige Meter ausgeführten Klostermauer im süd-
östlichen Bereich des Klosterareals. 7 Spätestens ab
1748 begann man offiziell mit der Planung eines neu-
en Konventsgebäudes mit zentralem Kirchenneubau.
Ab 1750 wird an den Fundamenten für einen neuen
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Konventsbau gearbeitet. Am 8. Juni 1752 erfolgt die
feierliche Grundsteinlegung für dieses Gebäude."

Schrittweise wurden in den folgenden drei Jahr-
zehnten größere Bauabschnitte verwirklicht, wobei
die intensivste Bauphase zwischen 1752 und 1757
nachweisbar ist. In diesen Jahren wurden von den ge-
planten vier Gebäudeflügeln die Nord- und Ostseite
sowie die Hälfte des Westteils erstellt." Mit dem In-
nenausbau und der Ausgestaltung des Bibliothekssaals
im Nordflügel des neuen Klosters tritt der Bau in eine
neue qualitative Phase bis zum allmählichen Ende der
Bautätigkeit in den 1760er-Jahren.1o

Wie das eingangs wiedergegebene Zitat Hauntin-
gers belegt, wurde der unfertige Bau des Klosters we-
nigstens Gästen gegenüber als temporärer und nicht
als endgültiger Stillstand dargestellt. Die Idealpläne
hatte man 1784 offensichtlich noch zur Hand und
zeigte sie bereitwillig durchreisenden Gästen. Erst
zehn Jahre nach Hauntingers Besuch berichtet ein an-
derer Reisender, der französische Exilant Herve-Iulien
Lesage, in seinen "Memoires d'exil": "Dieses Kloster
ist zur Hälfte neu und hat zwei sehr schöne Fassaden-
seiten nach Norden und nach Osten. Man spricht
nicht davon, es einmal fertig zu bauen; aber selbst
wenn man es niemals tun würde, so bleibt es doch
mit Sicherheit eine der schönsten Abteien in ganz
Schwaben, obwohl es diese dort in großer Anzahl
gibt." 11Die Monumentalität des nur teilweise ausge-
führten Vorhabens entsprach in keiner Weise der
tatsächlichen Bedeutung des Reichsstifts Schussenried
in der politischen Landschaft, innerhalb der Ordens-
zirkarie und im Reichsprälatenkollegium. Bis auf eine
kurze Phase unter dem wohl bedeutendsten Abt
Schussenrieds, Augustin Arzet, erreichte keiner der
Schussenrieder Äbte die Stellung eines Generalvisita-
tors der schwäbischen Zirkarie. Auch im Reichspräla-
tenkollegium kam Schussenried niemals auf einen der
vorderen Plätze, sondern verblieb immer und sympto-
matisch ziemlich genau im Mittelfeld. Diese immer
wieder in der Forschung erwähnte "MittelsteIlung"
des Schussenrieder Klosters entsprach offensichtlich
nicht seinem wirtschaftlichen Potential und dem Wil-
len, diese Möglichkeiten unter Beweis zu stellen.12
Es wird unter anderem Thema dieses Aufsatzes sein,
eventuelle Hintergründe dieser merkwürdigen Kluft
zwischen Wirklichkeit und Möglichkeit in der schwie-
rigen ordenspolitischen Stellung des Schussenrieder
Konvents in den Jahren zwischen 1733 und 1743 zu
suchen.

Das für den heutigen Betrachter "planlose" Vorge-
hen während der Planungs- und Baugeschichte des
Neuen Klosters kann für die Bautätigkeit der süddeut-
schen Barockklöster als typisch gelten. Vergleiche mit
den anderen Klöstern der Region belegen, dass hinter
den "schubweisen" Ausführungen der barocken
Großbauprojekte oftmals ein für das Empfinden der
damaligen Zeit "solides" Finanzgebaren steckt. "Soli-
de" bedeutet hier: Waren die Geldressourcen er-
schöpft, stellte man die kostspieligen Bauarbeiten kur-
zerhand ein, um auf bessere Zeiten zu warten: ,,[S]o
etwas wie ein langfristiger Operationsplan scheint
nicht existiert zu haben."13 Aber nicht nur ökonomi-
sche Zwänge nahmen Einfluss auf den mäandernden
Fortschritt der Großbauprojekte; oftmals waren es
auch innenpolitische Differenzen oder weltpolitische
Krisen, die den Baufortgang in die Länge zogen.

Die Bereitschaft zur schubweisen Ausführung der
Bautätigkeit mag in Zeiten politischer und damit öko-
nomischer Unsicherheit fallweise sogar als ein ange-
messenes Verhalten erscheinen. Zu oft hatten die
Klöster wohl bereits die Erfahrung gemacht, wie
leicht ihre angehäuften Schätze bei Bedarf von der
weltlichen Herrschaft eingefordert werden konnten.
Auch der Baustillstand im Kloster Schussenried wurde
mit solchen äußeren Einflüssen bereits in Verbindung
gebracht, in diesem Fall den finanziellen Belastungen
durch den Siebenjährigen Krieg, aber auch den begin-
nenden Josephinischen Klosterreformen, die der ba-
rocken Prachtentfaltung einen vernünftig-utilitaris-
tischen Einheitsstaat entgegensetzten. 14

Probleme der Planungs- und Baugeschichte

Die Planungs- und Baugeschichte der neuen Klos-
teranlage Schussenrieds ist denn auch alles andere als
einheitlich. Mit dem von Adolf Reinle erstmals in den
Jahren 1950/51 veröffentlichten sogenannten "Lu-
zerner Planalbum" liegen eine Anzahl von Planungs-
entwürfen für das Schussenrieder Neue Kloster vor,
die die tatsächlich ausgeführten Bauarbeiten zwar un-
gefähr, aber eben nicht vollständig beschreiben. 15

Wir haben Planskizzen, sogar ein Planungsmodell
aus der Architektenwerkstatt Dominikus Zimmer-
manns, nicht aber den Plan des ausführenden Archi-
tektenjakob Emele, eines zum Stiftsbaumeister aufge-
stiegenen Maurermeisters. Die spätere Beteiligung
Zimmermanns an der Planung des Neuen Klosters ist
bis heute unaufgeklärt, vielleicht auch unaufklärbar.



Wir wissen aus dem Tagebuch des Schussenrieder
Konventualen Pankraz Nothelfer, dass Zimmermann
sich wiederholt in die Planung einbrachte und sich so-
gar um die Stelle des leitenden Architekten beworben
hat. Der Chronist vermerkt hierzu: "Es ist ihm aber,
soviel ich weiß, umb unseren Baumeister Iacob Eme-
le nicht für den Kopf zu stoßen, in Gnaden abgeschla-
gen worden."16 Die Entscheidungskompetenz Jakob
Emeles ist im Detail kaum zu rekonstruieren. Aus den
Quellen erfahren wir allerdings, dass der Klosterbau-
meister hohes Ansehen genoss und zwischen 1750
und 1780 wohl jede bedeutendere Baumaßnahme im
Schussenrieder Territorium plante und leitete. I?

Die einzige halbwegs realistische Vedute der Klos-
teranlage befindet sich auf einer Flurkarte von 1758.18
Dieses Dokument aus der späten Bauphase des Klos-
ters vermittelt eine anschauliche Vorstellung der Ge-
bäude zu einem Zeitpunkt, als die Weiterführung der
äußeren Bauarbeiten weitgehend abgeschlossen war.
Charakteristische Bauwerke, wie die zwischen 1738
und 1743 erbaute Arkadenmauer im Südostteil des
Geländes, werden jedoch in ihrer bekannten Form
nicht exakt berücksichtigt.

Falls diese Arkadenmauer dennoch zur Bauge-
schichte gezählt wird (und einiges spricht dafür), so
präsentiert sich der Baufortgang des Neuen Klosters
ab diesem früheren Datum nicht weniger verwirrend:
Der Baubeginn an der neuen Klosteranlage wäre dann
irgendwann im Jahr 1738. Pläne, Konventsbeschlüsse
oder andere offizielle Dokumente sind bis heute nicht
nachgewiesen. Weder die genaue Funktion noch der
planende und ausführende Architekt konnten be-
nannt werden. Rätselhaft ist die Tatsache, dass die Ar-
beiten kurz nach Baubeginn wieder eingestellt wur-
den, um sie 1743 über einen kurzen Zeitraum und
wohl nur bis zur Fertigstellung der begonnenen Bau-
maßnahme wieder aufzunehmen.

Die Folgejahre bis 1748 waren von Ausstattungs-
arbeiten an der Klosterkirche geprägt. 1748 begann
dann offiziell die auch vom Konvent beschlossene Pla-
nung des neuen Konventsgebäudes, die 1750 zu Vor-
bereitungsarbeiten und schließlich 1752 zur Grund-
steinlegung führte. Ende der 1750er-Jahre wurden
dann die Pläne erweitert um die an das neue Kon-
ventsgebäude angrenzenden Bereiche. Ein Hinweis
auf diesen erweiterten Plan ist das heutige Rathaus,
das ebenfalls in die Symmetrieachse des Neuen Klos-
ters gebaut wurde, wohl in der Funktion, die spätere
Hauptzufahrtsstraße zu flankieren. 19Aber kurz nach-
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dem die Idealplanskizzen fertig gestellt waren, wurde
der Bau am Neuen Kloster gegen Mitte der 1760er-
Jahre eingestellt und auch in späteren Jahrzehnten
nicht mehr weitergeführt.

Aus dem Tagebuch des Pankraz Nothelfer sind die
genauen Abläufe der Planungs- und Bauarbeiten zwi-
schen 1748 und 1756 gut belegt. Am 20. März 1748
legte Abt Siard Frick dem Kapitel einen Grundriss "zu
dem neu zu bauenden Konvent" vor. Bei dieser ersten
quellenkundlieh nachweisbaren Sitzung, bei der ein
kompletter Neubau der Klosteranlage thematisiert
wurde, ging es laut Aussage des Chronisten noch
nicht um den Beschluss über einen tatsächlichen Bau-
beginn, sondern erst einmal darum, ob "man ein Mo-
dell darüber verfertigen solle". Der Beschluss wurde
"affirmative votiert und das Modell nach Osteren vor-
gestellt".20 Es sind keinerlei Aufzeichnungen erhalten,
wie das aus der Werkstatt des Dominikus Zimmer-
mann gelieferte Holzmodell aufgenommen und beur-
teilt wurde. Man kann aber davon ausgehen, dass
auch hier ein prinzipielles Einverständnis vorherrsch-
te. Es dauerte allerdings noch ein ganzes Jahr, bis
Pankraz Nothelfer für den 9. April 1749 vermerkt,
dass "capitulariter proponiert und beschlossen wor-
den [ist], ein neues Kloster zu bauen, welches Werk
auch gleich Baumeister Emele von Roppertsweiler
aufgetragen worden"." Die Folgemonate waren aller
Wahrscheinlichkeit nach mit vorbereitenden Arbeiten
ausgefüllt: Einige Fischweiher innerhalb des Kloster-
geländes mussten verlegt werden; man suchte im ge-
samten Herrschaftsgebiet nach geeigneten Stein-
brüchen (ohne fündig zu werden).

Am 8. Februar 1750 starb Abt Siard Frick. Für die
Bauarbeiten am Neuen Kloster bedeutete dies überra-
schenderweise kaum eine Verzögerung. Bereits am
12. Februar 1750 fand die Wahl des Nachfolgers
Magnus Kleber statt. Die anfänglich zögerliche Hal-
tung des bereits 66-jährigen Pfarrers von Eberhardzell
scheint zu den üblichen Bescheidenheitsbezeugungen
einer erfolgreichen Abtskandidatur in Schussenried zu
gehören." Man muss davon ausgehen, dass bei der
Wahl Magnus Klebers die Ausführung des bereits be-
schlossenen Bauplans eine wichtige Rolle gespielt hat.
Mit Kleber wurde ein Mann ins Amt geholt, der
während seiner Pfarrzeit in Eberhardzell besonders
durch Bautätigkeit aufgefallen war.23 Kurz nach der
Wahl ist die offizielle Zustimmung des neuen Abtes
zum Bau eines "vom Fundament aus neue[n] Klos-
ter[s]" im Nothelfer-Tagebuch zu belegen. Magnus
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Kleber drängte laut Aussage des Chronisten sogar da-
rauf, zuvor noch durch einen Kirchenbau im auf bibe-
rachischem Gebiet liegenden Muttensweiler "den
göttlichen Segen zur Ausführung eines so großen und
kostbaren Werks von dem Himmel zu erhaltenr.>
Das Kapitel erteilte auch hier .unanimia das fiat" und
bekräftigte damit noch einmal die mit der Abtswahl
getroffene Entscheidung für den Bau einer neuen
Klosteranlage.

Die häufig genannte .Baufreudigkeit" der Äbte
Siard Frick und Magnus Kleber entsprach also zumin-
dest in den Jahren zwischen 1748 und 1750 weitge-
hend den Wünschen des Konvents. Möglicherweise
war die Haltung des Konvents insgesamt nicht ein-
stimmig: Immerhin brauchte Magnus Kleber einen
zweiten geheimen Wahlgang, um schließlich fast
schon mit (gespielter?) Gewalt auf den Prälatenthron
gewählt zu werden. Die .capttulartter" gefassten Be-
schlüsse zeigen aber, dass der Wunsch nach einem
prestigeträchtigen Neubau auch im Konvent beherr-
schend war. Die offensichtlich allseits gewünschte
Umsetzung der Planungsarbeiten ließ nicht lange auf
sich warten: Magnus Kleber veranlasste die Aus-
schachtung der Baugrube. Am 4. August 1751 wur-
den die Fundamente gelegt."

Schwierige Rekonstruktion
der Planungsgeschichte

Noch 1929 hatte Bernhard Rueß in seinem Auf-
satz über das "neue Kloster von Schussenried" den
Versuch gemacht, die Bautätigkeit in Schussenried auf
einen einzigen verbindlichen Planentwurf zu bezie-
hen. Rueß vermutete, dass parallel zum Holzmodell
des Klosterplans eine Planzeichnung entstanden war,
die zumindest als Maßstab und Grundlage späterer
Modifikationen gelten müsse. Dabei legte er seiner Ar-
gumentation die Kopie einer Zeichnung aus dem Jahr
1806 zugrunde und stützte sich dabei auf die Hypo-
these, deren Original stamme aus einer Planungspha-
se des Schussenrieder Klosters um 1748.26

Paul Groß zweifelte dieses "organische" Entwick-
lungsmodell der Schussenrieder Planungsgeschichte
in seiner Dissertation über die "Planung des Neuen
Klosters Schussenried" von 1933 an. Seine chronolo-
gische Anordnung der seinerzeit bekannten Außenan-
sichten und Pläne des Neuen Klosters setzten der
Rueß'schen Arbeit die Schlussfolgerung entgegen,
"daß es einen ,einzigen' Entwurf im Sinne von Rueß

nicht gibt (... )".27 Außerdem bezog Groß erstmals die
bereits zwischen 1738 und 1743 erbauten "Arkaden"
in die variantenreiche Plangeschichte des Neuen Klos-
ters mit ein und ließ damit dessen Baugeschichte
schon lange vor den erst im Jahr 1750 begonnenen
Fundamentarbeiten des neuen Konventsgebäudes an-
fangen.

Bei der Darstellung seiner These musste Groß ein-
räumen, dass es für die Arkaden weder einen überlie-
ferten Planungsentwurf gibt, noch dass ihre tatsäch-
liche und durchaus charakteristische Gestalt in eine
der späteren Planansichten übernommen wurde. Für
die Einbeziehung der Arkaden in einen Gesamtplan
des Neuen Klosters spricht das starke Argument, dass
die neu gebauten Mauerteile entgegen der vorhande-
nen alten Klosterumgrenzung bereits in der späteren
Symmetrieachse der erst Jahre später begonnenen Flü-
gelgebäude und des als .Flankengebäude" bezeichne-
ten heutigen Rathauses srehen.»

Es ist tatsächlich schwer vorstellbar, dass dies le-
diglich ein Zufall sein soll, der sich aus dem weiteren
Verlauf der Baugeschichte am Neuen Kloster ergeben
hat. Vielmehr lässt sich eine Ereigniskette konstru-
ieren, die den mühsam in Gang kommenden Kloster-
neubau im Licht einer schwierigen "innenpoliti-
schen" Situation des Klosters Schussenried und einer
massiven, von außen kommenden Einflussnahme auf
den Konvent in den Jahren zwischen 1733 und 1748
erscheinen lässt. In diesem Fall wäre die Baugeschich-
te des Schussenrieder Neuen Klosters ein lehrreiches
Stück über die enge Verzahnung eines prestigeträch-
tigen Großbauprojektes mit den politischen Verhält-
nissen kleinterritorialer Abhängigkeiten und Voraus-
setzungen.

Die Vorgeschichte des Klosterbaus:
Ein Indizienbeweis

Abt Siard Frick war nach dem wohl aus politischen
Gründen erzwungenen Rücktritt seines Vorgängers
Didakus Ströbele am 21. Januar 1733 unter schwieri-
gen Voraussetzungen zum Abt gewählt worden. Wie
bereits bei der Wahl Magnus Klebers bemerkt, ist
auch hier anzunehmen, dass die Abtswahl im Kern ei-
ner politischen Weichenstellung gleichkam. War die
Wahl des Abtes Kleber eng an die Ausführung der vor-
liegenden Pläne einer neuen Klosteranlage geknüpft,
so spielte bereits bei der Abtswahl von 1733 zumin-
dest vordergründig die Bautätigkeit des Klosters, dies-



mal an der Wallfahrtskirche St. Peter und Paul in
Steinhausen, eine wichtige Rolle.

Generalvikar Hermann Vogler aus Rot hatte in ei-
ner seit dem 9. Dezember 1732 andauernden Visita-
tion des Schussenrieder Klosters nicht nur Didakus
Ströbele zu Fall gebracht, sondern dem ganzen Kon-
vent Auflagen erteilt. Die Hintergründe des unge-
wöhnlich scharf geführten Verfahrens sind bis heute
nicht eindeutig geklärt. Es kann aber als sicher gelten,
dass die heute häufig zu lesende Begründung für Strö-
beles Rücktritt, er habe die bewilligten Baukosten für
die Wallfahrtskirche in Steinhausen in Höhe von 9000
fl. in exorbitanter Weise überschritten, während der
Visitation keine besonders herausragende Rolle ge-
spielt hat. Die vom Konvent beschlossene Bausumme
ist zwar erheblich niedriger als die im Bauverlauf aus-
gegebenen ca. 50000 fl.; von einer Überschuldung
des Klosters kann jedoch keine Rede sein." Didakus
Ströbele wurde in den offiziellen Berichten vielmehr
eine Vernachlässigung der .Klcsterzucht" vorgewor-
fen, die zu schwersten Verfehlungen einiger Konven-
tualen geführt habe. Bei der Ankunft des Generalvi·
kars kam es zur hastigen Flucht zweier Konventualen;
mehrere Klosterämter wurden umbesetzt, Amtsinha-
ber zurückgestuft und möglicherweise auch weltliche
Klosterbeamte gemaßregelt. Laut eigener Aussage
wurde der bereits mehrfach zitierte Chronist Pankraz
Nothelfer fast zwei Jahre lang in Rot als "Geisel" fest-
gehalten. Zur Rehabilitation der Beschuldigten kam es
erst 1736 durch einen Kapitelbeschluss; einige der in
Ungnade gefallenen Ordensgeistlichen mussten sogar
noch zwei weitere Jahre auf ihre offizielle Rehabilitie-
rung warten. Beim Rücktritt Didakus Ströbeles han-
delte es sich um eine "erzwungene Resignattonv.v
Die finanziellen Belastungen durch den Kirchenbau in
Steinhausen scheinen hier das Bild eines in Verruf ge-
ratenen Konvents nur ergänzt zu haben.

Aus den überlieferten Quellen lassen sich die Vor·
geschichte und der Hergang der Visitation nur unge-
fähr rekonstruieren: Stein des Anstoßes war mögli-
cherweise eine Auseinandersetzung mit dem Truch-
sessen von Waldburg-Scheer, der hohe Schulden beim
Kloster Schussenried hatte. Der Streit mit ihm führte
wahrscheinlich dazu, dass mehrere Konventsmitglie-
der sich allzu laut über den .Schuldengraten" äußer-
ten. Das Kloster hatte seit mehr als hundert Jahren ein
Waldstück, den sogenannten Oberen Forst bei Dür-
nau, von den Waldburg-Scheerer Grafen als Pfand
inne und kassierte jährlich Pfandzinsen. 1723 drängte
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der Graf von Waldburg-Scheer auf die Auslösung die-
ses Forstes und stellte schließlich die Zahlung des
Pfandzinses mit der Begründung ein, dass Schussen-
ried Gebietsrechte verletze und auf Dürmentinger
Territorium Jagd betreibe. Abt Didakus vermutete
schon damals, dass es wegen der Streitigkeiten zum
.Proceß" kommen werde."

Die Forststreitigkeiten eskalierten schließlich in
den Jahren 1727 und 1728. Offensichtlich verursach-
te herumziehendes Schwarzwild einen größeren Hur-
schaden innerhalb der Schussenrieder und der Buch-
auer Gemarkung. Vergeblich forderte Didakus Ströbe-
le zwei Jäger zum Abschießen bzw. zur "Abtreibung"
des Wildes beim Grafen an und beauftragte schließ-
lich eigene Untertanen, dies zu tun. Über den Streit
um den Wildschaden kam man allem Anschein nach
auch auf die mangelnde Zahlungsmoral des Grafen zu
sprechen: "Ich repondierte ferner, dass sowohl mir als
meinem Konvent lieb wäre, wann der H. Graf mir
zurückgezahlte, was er mir vor Gott und der Welt
schuldig weill er so schlechten Nutzen ja großen Scha-
den litte, wegen dieses großen Forsts. "32 Schließlich
wurde sogar innerhalb des Konvents beraten, den
Grafen beim Landgericht oder beim Vogt anzuzeigen,
und es wurden Abgeordnete zum Seniorenrat der
Truchsessen in Wurzach und Wolfegg mit einem Ver-
mittlungsvorschlag geschickt. 1732 löste der Graf den
gepfändeten Wald für eine Summe, die weit unter
dem tatsächlichen Schuldenwert lag, vom Kloster aus.

Mentalitätsgeschichtlich durchaus bezeichnend
beginnen die schwierigen Jahre des Schussenrieder
Klosters mit einer himmlischen Vorankündigung, auf
gezeichnet vom Tagebuch-Chronisten Pankraz Not-
helfer: "Anno 1731, den 27. Augusti hatten wir ein
wahrhaftes Himmelzeichen ober dem Gotteshaus zu
sehen, zur Mettinzeit um !/z12. Ware gleich einer ho-
hen Saul mit großer Helle umgeben, den ich selbst mit
Schrecken angesehen, ware aber nach vollendter
Metten ganz verschwunden. Dieser Komet war ohne
Zweifel eine Vorleuchtung und Bedeitnuß vieler dem
Gotteshaus herauff zue gestoßenen Fatalitäten und
unglücklichen Zuefählen. Dann gleich darauf anno
1732 im Febr. wurde von den Graffen Ioseph Wilhelm
Eusebi, truchseß von hier und Dürmentingen der
schon vor 119 Jahr innegehabte große Forst per
10000 fl. abgelöst, welcher dermahlen per 100000
fl. nie mehr zu bekommen. Und soUen Herren Graffen
einige, von hier aus abgelassene unbehutsame Reden
veranlaßt haben. Die Ablösung geschahe allhier im
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oberen Wirtshaus solinnisime und dauerte bei 14 Tag.
Was vor Truoblen und Schaggrin dabei und einige
nachkommende Jahr, hierauff erfolgt, und wie prae-
sumptios uns dieser Graf mit seinem Forstpraetentio-
nen geschoren und angefochten, fasset meine Feder
nit genugsame Tinten, solches zu beschreiben. "33

Es ist denkbar, dass die Ablösung des Forstes auf
Widerstand im Konvent stieß und zu den Äußerungen
führte, die schließlich verantwortlich für die strenge
Visitation des Generalvikars Hermann Vogler und die
erzwungene Resignation Didakus Ströbeles waren.
Verstärkt wurde das Ressentiment vielleicht durch die
ebenfalls von Pankraz Nothelfer notierte Ablösung ei-
nes weiteren Forstgebietes durch die Grafschaft Wald-
see.34 Gleich im Anschluss an die Beschreibung der
Forststreitigkeiten folgt in der Chronologie des Tage-
buchs von Nothelfer die "famose" Visitation des Ge-
neralvikars: "Den 9. Dezember anno 1732 nahme die
famose Visitation von Abt Hermann von Roth ihren
Anfang und dauerte bis den 22. 1. des 1733. Jahrs,
wobei es ärger zuging als im schwedischen Krieg und
hab ich meinen Particul auch ehrlich bekommen,
maßen mich Abt Hermann mit sich als Gaisel nach
Roth nahm, und mich bei sieben Vierteljahr in dem
Stock- oder Kreiterhaus verwahren lassen, bis ich end-
lich den 24. November anno 1734 wiederumb rever-
tiert. Bei dieser Visitation resignierte Abt Didacus den
15. Januar 1733. Im succedierte Abt Siardus und gin-
ge halt alles durcheinander, daß ein Elend war, wel-
ches ich alles in meinem Diario (welches R.P. Prior de-
facto Bendictus Mezler im Besitz hatt) ausführlich be-
schrieben. "35

Mit der Wahl Siard Fricks zum Abt gelang es dem
Konvent offensichtlich, sich erfolgreich gegen die An-
schuldigungen und das rücksichtslose Vorgehen des
Generalvikars zur Wehr zu setzen. Die Abtswahl er-
scheint als politische Entscheidung des Konvents, zu-
mindest aber als selbstbewusste Handlung der aus ei-
gener Sicht wohl ungerecht und vor allem völlig über-
zogen gemaßregelten Konventualen.> Den kurzen
"Moment der Souveränität" bei der Abtswahl (Hans-
Otto Mühleisen) nützte der Konvent, um einen Abt
zu installieren, der in kluger Manier die Rechte des
Klosters innerhalb des Ordens und Kollegiums gegen
das Verfahren des Visitators durchzusetzen wusste.

Siard Frick war im Kloster als kompetenter Wirt-
schaftsverwalter (Cellarius) bekannt und hatte einige
Jahre die Pfarreien von Otterswang und später von At-
tenweiler geleitet." Als mehr oder weniger Außenste-

he nd er war er wohl in die Vorfälle um die Resignation
Didakus Ströbeles nicht verwickelt, aber dennoch mit
den Verhältnissen im Kloster vertraut und damit in
der Lage, dessen Interessen nach der Visitation Vog-
lers nach außen zu vertreten. Eine der ersten Amts-
handlungen Fricks war es nämlich, auf offiziellem
Weg einen Gegenangriff gegen die nicht abreißende
Kritik Voglers zu starten: "Abt Siardus hatte kaum ein
und anderen Monat regiert, so wurde er schon wie-
derumb von Abbten Hermanno beim General zu Prä-
monstrat verklagt, dass derselbe zu gut, seinen Reli-
giosen zu viel übersehen, und die letzteren Visitati-
onspuncta oder Relictmandate weder observiere noch
ac effectum bringe. (...) Weilen aber Abt Siard sein
Gotteshaus nicht auf ein neues wollte infamieren las-
sen, so schriebe er an den General und verlangte von
ihme die Sach durch eine neue Kommission untersu-
chen und entscheiden zu lassen. "38Die Strategie Siard
Fricks führte schließlich dazu, dass Vogler ein Verbot
erteilt wurde, in Schussenried weitere Visitationen
vorzunehmen.

Siard Frick, der entgegen den Anschuldigungen
Voglers einem wirtschaftlich gesunden Kloster vor-
stand, baute in den Folgejahren die umstrittene Wall-
fahrtskirche in Steinhausen weitgehend zu Ende und
führte parallel einige weitere Bauten aus, darunter die
Kirche in Reichenbach (1736). Zu einer einvernehm-
lichen Lösung des Konflikts mit dem Generalvikar
kam es erst 1738 auf Betreiben Abt Siards und gegen
den Willen des Konvents: Siard ließ durch seinen
Subprior Abt Vogler unter Geheimhaltung vor dem
Konvent dazu überreden, nach einer offiziellen Anfra-
ge eine erneute Visitation durchzuführen.

Pankraz Nothelfer stellt diese letzte Visitation Her-
mann Voglers im Kloster Schussenried in seinem Ta-
gebuch als regelrechte Abbitte Voglers vor dem ge-
samten Konvent dar. Vogler "ginge übrigens für dies-
mal ganz liebreich und väterlich mit uns umb, lobte
unsere Disziplin, restituierte diejenige so noch etwas
graviert haben in intecrum, bate uns alle wegen den
alten Handel um Verzeihung und reiste den 31. Juli
1738 wiederumb von hier ab".39 Es ist offensichtlich,
dass der Chronist als einer der bei Didakus Ströbeles
Rücktritt bestraften Konventsmitglieder bei diesen
Aufzeichnungen vor allem auch Genugtuung emp-
fand.

Nach mehreren Jahren vermutlich intensiver Aus-
einandersetzung war es damit gelungen, den öffent-
lichen Schaden, den das Kloster durch die von Vogler



erzwungene Resignation Didakus Ströbeles genom-
men hatte, wieder zu begrenzen.

Der Skandal um Didakus Ströbeles Resignation
und den damit verbundenen Ereignissen im Schus-
senrieder Konvent prägte den Erfahrungsstand des ge-
samten Klosters über Jahrzehnte hinweg. Noch aus
den letzten Regierungsjahren des Abtes Nikolaus
Cloos sind Äußerungen notiert, in denen sich der Abt
auf die Ereignisse des Jahres 1733 beruft, indem er
seine Mitkanoniker im schwäbischen Prälatenkolle-
gium vor einer allzu kritischen Haltung der weltlichen
Obrigkeit gegenüber warnt: "Letztlich setzt H. Abt
Nielas zur Warnung bei, dass man sich doch jederzeit
wohl in Obacht nehmen solle, wieder hohe Häupter
oder sonstige große Herren und Grafen zu schmälern
weillen gar selten solches verschwiegen bleibe. Soreth
habe es unter der Regierung Abt Didaci anno 1731 er-
fahren, da einige Canonici einen gewissen Hern Gra-
fen einen Bettelgrafen und Schuldenmacher geschol-
ten, welches selben zu Ohren gekommen und selbe in
den Harnisch gebracht, dass es dem Gotteshaus viele
tausend Gulden gekostet, bis er der Harnisch erst
anno 1739 von sich gelegt und in amicabiles compo-
sitiones sich eingelassen. Mehrers zu seinem als un-
serm Vorteil. Pro redimenda plurissima vexa [um
größeren Schaden abzuwenden] tate man hierseits
alles, weillen unsere hoche Gönner in die kath. und
luth. solches dem H. Abt Siard, nachfolger Abt Didaci
aufs nachdrücklichste einrateten. Zuletzt hatte man
sich auch eines bekannten Verses bedient: bella
gerant elij: tu felix austria nube. Der hiesige H. Ober-
beamte heiratete die Frl. Schwester eines Oberbeam-
ten, welcher den ganzen Prozess wider Soreth im
Namen seines Herrn Grafen [v. Waldburg-Scheer]
geführt. "40

"Zankapfel aller Visitationen": der Bau eines
Konventsgartens als politisches Ränkespiel

Unabhängig von einem überlieferten Plan kann be-
legt werden, dass auch die Baugeschichte der Arka-
denmauer von einem zähen Hin und Her geprägt war,
hinter dem offensichtlich mehr steckte als lediglich
Geldmangel. Besonders in den Jahren nach der dra-
matisch verlaufenen Resignation des Abtes Didakus
Ströbele war Schussenried trotz des "klugen Abt
Siards" (Nothelfer) ständig im Blick der ordensgeist-
lichen Visitatoren. Hinweise auf deren strenge Ein-
flussnahme auch im Zusammenhang mit den Bauten
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am Neuen Kloster finden sich zeitnah in den Auf-
schrieben des Chronisten:

"Den 15. Febr. 1743 visitierte allhier Vicarius Ge-
neralis von Roggenburg, dauerte 2 Tag. Die Haupt-
puncta des Relicts seind, dass der Konventsgarten, so
schon angefangen und wiederumb in stecken geraten,
solle ausgebaut werden, auch Steinhauser Kirchen
ausgemacht, und das ruinierte repariert werden. [...]"

"Im Iulio 1743 fange man wiederumb an die neue
Konvents-Gartenmauer und Saulengang fortzubauen,
welche man schon vor 5 Jahren zwar angefangen,
aber bis dato wiederumb ruhen lassen. Nun streicht
man die Mauer wieder allgemach an, damit es nit wie-
der übel wird und gar umfall. Dieser gute Garten hat
schon viel müssen leiden in visitationibus, G.(ott)
gebe warmer endlich zu stand kommt. "41

"Den 31. Juli [1743] fangte man abermahl an die
neue Konventsgartenmauer und bedeckten Säulen-
gang fortzubauen, welche man schon vor 5 Jahren
zwar angefangen aber also das man ihnen das Leben
wieder absprechen konnte. Diese gute Gartenmauer
waren der Zankapfel aller Visitationen und nützen
jetzt doch weder Gott, weder der Welt etwas [...]."42

Falls dem Chronisten Glauben geschenkt werden
kann, so führte ein bis heute nicht weiter belegter
Konflikt zwischen dem Kloster und seinen Visitatoren
zu einem raschen Baustopp im Jahr 1738, der die be-
gonnene Mauer ziemlich unfertig und nutzlos ihrem
Schicksal überließ. Eine ebenfalls denkbare innerkon-
ventliche Auseinandersetzung um den Bau der Klos-
termauer ist nicht nachweisbar. Unbeantwortet bleibt
die Frage, warum die Mauer 1743 nicht ebenfalls bau-
lich weitergeführt wurde, wenn tatsächlich ein kon-
kreter Bauplan für eine Klosteranlage bereits seit 1738
vorlag. Die Weiterführung des Baues scheint denn
auch hauptsächlich eine Fertigstellung und Instand-
setzung gewesen zu sein. Möglich ist auch, dass die
Visitation eine Einigung erbrachte, die eine Fertigstel-
lung der Arkadenmauer im begonnenen Ausmaß vor-
sah, um überhaupt einen Nutzen aus den bereits in-
vestierten Baukosten zu ziehen.

Diese wenigen Zitate bringen keinen eindeutigen
Hinweis auf einen Klosterplan, der zeitlich vor den im
Jahr 1748 angefertigten Grundrissen des Dominikus
Zimmermann und seinem Holzmodellliegt. Im Chro-
nik-Tagebuch des Pankraz Nothelfer ist jedenfalls kei-
ne Erwähnung einer Grundsteinlegung oder über-
haupt ein Hinweis auf einen Baubeginn im Jahr 1738
zu finden. Die Rede ist lediglich von einer im nord-öst-
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liehen Teil des Klosters liegenden, den Konventsgar-
ten umgebenden überdachten Mauer. Als eine solche
Begrenzung ist die Arkadenmauer auf der Flurkarte
von 1758 eingezeichnet: Sie schließt das Gelände
nach Nordosten ab und bildet dabei die Außenmauer
für einen innerhalb des Klosterareals umfriedeten Be-
reich."

Möglicherweise erschien die in ihren ursprüngli-
chen Ausmaßen noch erheblich weitläufiger erbaute
Arkadenmauer den Visitatoren (auch nach dem Rück-
tritt Hermann Voglers) tatsächlich als zu pompös an-
gelegte Gartenbegrenzung und gleichsam als Rückfall
des Schussenrieder Konvents in die Maßlosigkeit+'
1743, nach einer weiteren Visitation, brach dann of-
fensichtlich das Eis, und es wurden gleich eine ganze
Reihe von Baumaßnahmen beschlossen. Bemerkens-
wert ist, dass der entscheidende Anstoß hierfür von ei-
ner Absprache mit dem neuen Generalvikar ausging
und nicht, wie später beim Bau des Neuen Klosters,
von einem "capitulariter" gefassten Beschluss des
Konvents. Mit Sicherheit ist es auch kein Zufall, dass
gerade die Wallfahrtskirche Steinhausen dabei berück-
sichtigt wurde: denn deren hohen Baukosten lieferten
ja den zumindest vordergründigen Stein des Anstoßes
für eine Reihe strenger Visitationen des Generalvikars
und leiteten den Rücktritt von Didakus Ströbele im
Jahr 1733 ein. Die Arbeiten in Steinhausen galten nur
zu einem geringen Teil den von Nothelfer genannten
"Reparaturen", vielmehr wurde die künstlerische
Ausstattung komplettiert. Die politische Großwetter-
lage hatte sich zugunsten des Schussenrieder Klosters
verschoben und ermöglichte die Weiterführung be-
reits begonnener Bauvorhaben.

Das Jahr 1743 leitete zudem eine Phase territoria-
ler Zukäufe hauptsächlich am Bodensee und hier be-
sonders in Hagnau ein." Das Kloster war darüber hi-
naus finanziell in der Lage, größere Geldmengen an
andere Klöster und weltliche Herrschaften zu verlei-
hen." Die späten Regierungsjahre unter Siard Frick
führten das Kloster Schussenried in eine Phase der
wirtschaftlichen Blüte und intensiven kulturellen und
wissenschaftlichen Betätigung, die unter seinem
Nachfolger Magnus Kleber weitergeführt und erst in
der zweiten Hälfte der Regierungszeit unter Nikolaus
Cloos allmählich auf ein Normalmaß zurückgestutzt
wurde.

Es ist wahrscheinlich, dass die vom Generalvikar
bewilligten Bautätigkeiten eine Umgestaltung der be-
stehenden Klosteranlage im Sinne einer Moderni-

sierung unter Einbeziehung großer Teile der vorhan-
denen Bausubstanz zum Ziel hatten. Unter dieser Per-
spektive erscheinen die 1744 aufgenommenen Ba-
rockisierungsarbeiten in der St.-Magnus-Kirche nicht
gegenläufig, sondern als durchaus sinnvolle Maßnah-
men. Das Gleiche gilt für die zahlreich nachzuweisen-
den Verbesserungsarbeiten auf dem Klostergelände in
den Folgejahren der Visitation des Roggenburger Ge-
neralvikars.

Der 1748 vom Abt Siard Frick initiierte, aber vom
Konvent verabschiedete Grundriss mit Holzmodell
war der erste klar formulierte Plan für den Bau einer
völlig neu konzipierten Klosteranlage. Zumindest aus
den bis heute vorliegenden Quellen ist eine Zustim-
mung durch Visitatoren nicht nachweisbar. Nicht be-
legt ist auch hier die Einbeziehung des unmittelbaren
Umfelds des neuen Konventbaus mit Klostermauer
und eventuellen Wirtschaftsgebäuden wie später un-
ter Abt Nikolaus Cloos."

Planstufen der Baugeschichte am Neuen Kloster

Damit lässt sich die Arkadenmauer planungsge-
schichtlich bis heute erst nachträglich in ein Gesamt-
konzept für das Neue Kloster einordnen. Falls über-
haupt ein Zusammenhang angenommen wird, hätte
Abt Siard Frick 1738 in den Jahren strengster Beauf-
sichtigung durch den Generalvikar und ohne nach-
weisbare Zustimmung durch den Konvent ein bau-
liches Großprojekt von monumentaler Größe begon-
nen. Weder sind Planungen noch andere Vorberei-
tungsarbeiten quellenkundIich zu belegen." Diese
nicht sehr glaubhafte Konstellation macht einen zu-
mindest hypothetisch vorauszusetzenden, nur grob
skizzierbaren, ja nicht einmal belegbaren .Proto-Plan"
wahrscheinlich, der im Laufe der Bauarbeiten unter
drei Äbten und unterschiedlichen Architekten mehre-
re Varianten durchlief.'?

Vieles deutet darauf hin, dass die erste Planungs-
stufe des Neuen Klosters eine Modernisierung der
Klosteranlage vorsah, nicht aber zwangsläufig eine
völlige Neugestaltung. Dabei ist durchaus denkbar,
dass die strenge Ost-West-Ausrichtung der Arkaden-
mauer die Möglichkeit einer späteren Integration in
einen noch nicht eindeutig fixierten Neubau der ge-
samten Klosteranlage offen hielt.

In diese erste Planungsvariante gehören zwei
größere Baumaßnahmen: 1. die Ausweitung des Klos-
tergeländes um den Konventgarten ab 1738 und 2.



die Barockisierung der Klosterkirche ab 1744. Dass
die Mauer des neuen Konventsgartens in ihrer Form
und symmetrischen Ausrichtung prinzipiell geeignet
erscheint, in einen späteren Großplan integriert
werden zu können, ist vor allem ein Hinweis auf die
Ambitionen und das Selbstbewusstsein eines durch
als ungerecht empfundene politische Maßregelungen
aufgerüttelten Konvents. Die immerhin belegbare
Auseinandersetzung mit den Visitatoren des Klos-
ters um den Bau der Gartenmauer kann als Nach-
weis einer gewissen trotzigen Haltung in den Jahren
nach dem Rücktritt Didakus Ströbeles bis zur endgül-
tigen Beilegung des Konflikts 1743 verstanden wer-
den.

Die zweite Planungsstufe beginnt 1748 mit dem
Beschluss des Konvents, nach dem von Abt Siard
Frick vorgelegten Grundriss ein Holzmodell anferti-
gen zu lassen. Dieser Beschluss führte dazu, dass mit
der Neugestaltung der gesamten Anlage ab 1749 offi-
ziell begonnen werden konnte. Die Bautätigkeit be-
schränkte sich dabei während der gesamten Bauphase
auf die Errichtung eines neuen Konventsbaues mit
Prälatur und Bibliothekssaal. An den Arkaden dage-
gen sind keinerlei weiterführende Arbeiten mehr
nachweisbar.

Diese zweite Planungsstufe wurde noch wäh-
rend der Amtszeit von Abt Siard Frick abgeschlossen.
Nach dem Tode des Abtes im Jahre 1750 setzte
sein Nachfolger Magnus Kleber dann die Pläne in die
Praxis um.

In der Ausführung waren durch den Beschluss
zum Neubau zuerst einmal keine radikalen Baumaß-
nahmen notwendig geworden. Einige Fischweiher
mussten verlegt werden, einige weniger bedeutende
Gebäude nördlich der Klosterkirche wurden abgeris-
sen, aufwändige Fundamentarbeiten waren notwen-
dig (s.o.): Die wichtigen Gebäude des Klosters, also
Kirche, Prälatur, Konvent und Wirtschaftsbauten,
wurden jedoch nicht angetastet. Statt alle verfügbaren
Kräfte im Neubau des Klosters zu bündeln, wurden
parallel zu den Fundamentarbeiten andere größere
Projekte durchgeführt: Im Klosterort Muttensweiler
wurde der spätere Architekt des Klosterneubaus Jakob
Emele mit dem Bau der neuen Kirche und gleich da-
rauf des Mesnerhauses und der Schmiede beauftragt.
In Schussenried selbst hatte er 1752 ein Schulhaus zu
erbauen und übernahm ab 1755 sogar exterritoriale
Aufgaben beim Neubau des Montfort-Schlosses in
Tettnang.v
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Beendigung der Bautätigkeit
unter Nikolaus Cloos

Erneut scheint die Wahl eines Abtes eine neue
Phase der Bautätigkeit am Neuen Kloster eingeleitet
zu ·haben. Nach dem Tod Magnus Klebers wurde der
bis dahin als Prior tätige Nikolaus Cloos am 15. März
1756 auf den Abtsstuhl gewählt (auch er übrigens
nach Aussage Pankraz Nothelfers mit den üblichen
Bescheidenheitsbezeugungenl." Unter Cloos wurden
die einmal begonnenen Bauarbeiten an den bereits
fundamentierten Flügeln zwar zu Ende geführt und
der Innenausbau mit teilweise großem Aufwand be-
trieben (Bibliothekssaal, sog. Museum), es wurden je-
doch keine weiteren Maßnahmen für die Fertigstel-
lung des noch fehlenden SüdflügeIs und halben West-
flügels mit Kirchenneubau mehr getroffen. Lediglich
der Bau eines wegen des Neuen Klosters abgebroche-
nen Rathauses und Gefängnisses wurde 1758 vollen-
det.52 Aufgrund seiner Ausrichtung und Lage weist
sich dieses Gebäude innerhalb eines groß angelegten
Gesamtkonzeptes als Flankenbau im Eingangsbereich
des Klostergeländes aus und kann als Beleg dafür die-
nen, dass der Großplan nach und nach ausgeführt und
sogar komplettiert wurde. Anfang der 1760er-Jahre
wurde dem bereits mehrfach genannten Holzmodell
von Dominikus Zimmermann ein Modell von vorgela-
gerten Wirtschaftsbauten hinzugefügt.

Warum Nikolaus Cloos den Bau des Neuen Klos-
ters letztlich einstellte, lässt sich nur vermuten. Weni-
ge Beispiele aus seiner Amtszeit sprechen für eine Be-
reitschaft zur sparsameren Amtsführung; vielmehr ist
an vielen Stellen von einem barocken Wohlleben die
Sprache. Erst gegen Ende seiner Amtszeit häufen sich
die Klagen über hohe Kosten der Klosterführung so-
wie ein überzogenes Anspruchsdenken seiner Unter-
tanen. Das häufig angeführte Argument, Geldmangel
sei der Grund für den Baustillstand, ist wahrscheinlich
auch hier nur eine von mehreren Ursachen. So waren
auch jetzt noch territoriale Hinzukäufe möglich (Mi-
chelwinnaden), und es wurden weiterhin im gesam-
ten Herrschaftsgebiet Bauwerke errichtet.

Damit ist diese dritte Planungsstufe von zwei ge-
genläufigen Tendenzen geprägt: zum einen von der
Ausweitung der planerischen Überlegungen über den
eigentlichen Konventsbau hinaus, zum anderen durch
die Einstellung der Bautätigkeit bzw. die Konzentra-
tion auf eine hochwertige Ausführung der Innenaus-
stattung. Symptomatisch für diese abschließende Pla-



Laut Abschrift der nicht
überlieferten Hauschronik
wurde der Neubau von Niko-
laus Cloos im Jahr 1763 ge-
weiht.53 Während der ver-
bleibenden vier Regierungs-
jahrzehnte der Schussenrie-
der Klosterherrschaft wurde
den einzelnen Flügeln der
Gebäude klare Funktionen
zugeordnet. In den zeit-
genössischen Aufzeichnun-
gen gilt der Westflügel als
"Gastgebäude" mit "Präla-
tur", der Nordflügel als .Bib-
liotheksbau" und der Ostflü-
gel als eigentlicher .Kon-
ventsbau" . Unterhalb des
Bibliothekssaals befanden sich
Empfangsräume. Die Raum-
einteilung wurde jedoch
nicht immer streng eingehal-
ten. So quartierte man bei
großen Gesellschaften einige
hohe Gäste auch einmal in
den Verwaltungsräumen der
Prälatur ein>' und möblierte
dabei wohl jeweils um. Die
genaue Funktionsverteilung
der Räume lässt sich nur un-
gefähr aus einer Inventarien-
liste von 1809 ermitteln. 55

Nach der Säkularisation wurden zuerst keine
größeren Eingriffe in die Bausubstanz vorgenommen.
Das Gebäude wurde als Wohnkaserne für gräfliche
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Grundriss von Keller und Erdgeschoss des
Neuen Klosters Bad Senussenried. um 7830.

nungsphase kann der Bau ei-
nes wohl eher provisorischen
Holzganges (Klappergang)
zwischen Neuem Kloster
und Klosterkirche gelten. Als
eine der letzten Baumaßnah-
men steht er für die Zusam-
menführung der ungleichen
Baukörper des Alten und
Neuen Klosters.

Weitere Gebäude-
geschichte



Beamte und Bedienstete, aber
auch für pensionierte Konven-
tualen genutzt. 56

Ab 1838 wurden große Teile
der Klosteranlage niedergelegt.
Auch der Ostllügel des neuen
Klosters war davon betroffen,
der mit dem Teilabriss seinen
Mittelrisalit mit den repräsentati-
ven Räumlichkeiten einbüßteY
Angeregt durch den württem-
bergischen Finanzminister Jo-
hann Christoph von Herdegen
wurde kurz vor dem Abriss ein
Grund- und Aufriss erstellt, frei-

't lich nicht mit dem Ziel der Er-
haltung des Gebäudes: "Gegen-
wärtig ist dieses große Gebäude
ungenutzt, und es wird auch
schwerlich je Gelegenheit fin-
den, dasselbe in seiner gegen-
wärtigen Ausdehnung angemes-
sen zu verwenden, weil außer
der für das zu errichtende Eisen-
schmelzwerk bereits bestimm-
ten Wasserkraft eine solche zum
etwaigen Betriebe einer Fabrik
nicht vorhanden, und auch die
Bevölkerung der Gegend nicht
so zahlreich ist, dass eine Manu-
faktur viele Hände zur Beschäf-
tigung finden könnte. Meines
Erachtens möchte daher nicht
nur die Hälfte des vorgedachten
östlichen Flügels, sondern auch
ein Teil der älteren mit der
Kirche zusammenhängenden
Klostergebäude (... ) zum Ab-
bruch bestimmt sein. "58 Abbil-
dungen der insgesamt fünf Pläne
und einer Schnittzeichnung be-
finden sich heute im Landes-
denkmalamt in Stuttgart. Ihr
Wert besteht darin, die ursprüng-
liche Raumeinteilung des Klos-
tergebäudes einschließlich der

abgerissenen Gebäudeteile wiederzugeben. Für die
Einrichtung der Königlichen Heil- und Pflegeanstalt
Schussenried wurde die innere Gebäudestruktur in

,# - ••• _ ..•••.•

Grundriss des 7. und 2. Obergeschosses des
Neuen Klosters Bad Schussenried, um 7830.
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eine weitgehend symmetrische Raumverteilung um-
gewandelt. 59

Eine wiedergefundene Planzeichnung

Eine der wichtigsten Stützen der von Paul Groß
vertretenen Planungsgeschichte besteht in einer Tu-
schezeichnung, die er als ,,2. Hauptentwurf" in seine
Systematik einordnet. Die früher im Schussenrieder
Rathaus aufbewahrte originale Planzeichnung gilt seit
dem 2. Weltkrieg als verschollen. Eine Fotografie der
Zeichnung hat sich jedoch mehr oder weniger unbe-
achtet im Bildarchiv des Landesdenkmalamtes erhal-
ten und kann nun im Zuge der Digitalisierung der Ar-
chivbestände der Öffentlichkeit vorgestellt werden.

In der Planungschronologie fixiert Paul Groß die
Planzeichnung auf den Zeitraum zwischen 1748
(Holzmodell aus der Werkstatt Dominikus Zimmer-
manns) und 1758 (Erbauung des heutigen Rathau-
ses): "Auch hier ist das Neue Kloster aus der beliebten
westlichen Vogelschau abgebildet. Es ist eine voll-
kommen symmetrische Anlage. Zum Projekt gehören
aber nunmehr außer dem Hauptbau mit der Kirche,
den Gärten und Höfen, den Wirtschaftsbauten und ei-
ner dies alles einschließenden Mauer noch außerhalb
des Klosterbezirkes zwei den Hauptzugangsweg zum
Torbau flankierende Bauten, die Flankenbauten. "60

Diese Flankenbauten betonen die Symmetrieachse
des gesamten Klosterareals; sie "flankieren" die breite
Zufahrtstraße zum Klostertor und bilden somit den
Auftakt der gesamten Klosteranlage.

In der von Paul Groß festgelegten Chronologie ist
dieser ,,2. Hauptentwurf" die Planungsgrundlage für
die räumlich-funktionale Anordnung der Gebäude in-
nerhalb des Gesamtkomplexes. Aus der Tatsache, dass
mit Hilfe der Planvedute eine sinnvolle Einordnung
des heutigen Rathauses in einen Idealplan der Ge-
samtanlage möglich ist, schließt er, dass der ,,2.
Hauptentwurf" zeitlich vor der Erbauung dieses ers-
ten Flankengebäudes liegen muss.

Bereits Alfons Kasper zweifelt diese nicht zwangs-
läufige Schlussfolgerung mit einem Hinweis auf die
Wirtschaftsbauten an. Deren "fortgeschrittene" Ge-
staltung ordnet er nach der Anfertigung der Holzmo-
delle der Wirtschaftsbauten und damit nach 1761 ein.
Die Einbeziehung der Flankengebäude in den Ge-
samtplan lässt Kasper sogar vermuten, dass wir es bei
der Planzeichnung mit dem am weitest fortgeschritte-
nen Gesamtentwurf der Klosteranlage zu tun haben

und uns damit zeitlich sogar noch nach der bekannten
Planvedute von 1763 befinden.v'

Die Späterdatierung durch Kasper rückt die Plan-
zeichnung wie schon bei Paul Groß in die Position
eines die Planungsphase des Schussenrieder Klosters
abschließenden Idealplanes, der für Kasper den
visionären Höhepunkt einer annähernd 70-jährigen
Entwicklung vom ersten Entwurf von Christian
Thumb unter Abt Tiberius Mangold bis zum unbe-
kannten Künstler der vorliegenden Tuschezeichnung
markiert: "Erst mit den Flankenbauten erleben wir
das Crescendo der Einstimmung des westlichen Herr-
schaftsbereichs: über den Torturm zu dem inzwischen
so weit und geräumig gewordenen Wirtschaftshof auf
die westliche Kirchen- und Klosterfassade, die als Per-
spektive gegen Osten über die Klausur zu den idylli-
schen Bezirken der Gärten und Arkaden führt. An
den Plan (1700) von Christian Thumb erinnert nur
noch die symmetrische Klosteranlage mit der Kirche
als Mittelachse und der Torbau im Westen (...)."62
Kasper vermutet sogar (ohne dies belegen zu kön-
nen), dass es eben dieser "letzte Gesamtentwurf" war,
der Johann Nepomuk Hauntinger zu der eingangs zi-
tierten Bemerkung über den "schönen Plan" des
Schussenrieder Stifts veranlasst hat.63

Es ist freilich bedauerlich, dass das Original der
Planzeichnung verschwunden ist. Laut Aussage so-
wohl von Bernhard Rueß64als auch von Paul Groß=,
Adolf Schahl= und Alfons Kasper" befand sich diese
wichtige Planzeichnung im Besitz der Stadtverwal-
tung von Schussenried und war im Ratssaal des dorti-
gen Rathauses aufgehängt. Die Zeichnung ging im 2.
Weltkrieg verloren und gilt seither als verschollen.
Auch die wahrscheinlich in den 30er-Jahren vom
Württembergischen Landesdenkmalamt gefertigte Fo-
tografie der Planskizze wird von Kasper als "verschol-
len" verzeichnet.w Bei der auf S. 17 veröffentlichten
Abbildung handelt es sich daher um die erste Repro-
duktion dieser Zeichnung.s"

Ohne einen Vergleich der Originalblätter ist eine
genaue Planungschronologie vermutlich kaum zu be-
legen. Kaspers formales, auf einen entwicklungsge-
schichtlichen Höhepunkt angelegtes planungschrono-
logisches Modell besitzt zwar eine große Zugkraft,
lässt sich genau genommen aber nicht eindeutig bele-
gen. In der Bau- und Planungsgeschichte anderer
Klöster zeigt sich an vielen Stellen, dass die sugges-
tiven Idealpläne den Anfang eines Bauvorhabens bil-
den. Der Idealplan ist in diesem Sinn keine bindende
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Von Frank Kutin M. A., Bad Setnissenried
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Aufriss und Dachkonstruktionen des Neuen Klosters.

Festlegung, sondern Grundlage und geistiger Maßstab
für die weitere Planungsarbeit." Es ist daher zumin-
dest denkbar, dass die vorliegende Planzeichnung eine
frühere Stufe der Planungsgeschichte darstellt - viel-
leicht sogar früher als in der Planungsgeschichte von
Paul Groß vorgegeben. Letztlich entscheiden kann
man die Frage mit den bis heute veröffentlichten
Archivalien nicht. Der Befund bleibt also trotz des
wiedergefundenen Bildmaterials unsicher.

Fazit

Die Planungs- und Baugeschichte des Klosters
Schussenried im 18. Jahrhundert ist keinesfalls ab-
schließend behandelt. Zu viele wichtige Aspekte der
ordensgeschichtlichen und innerkonventlichen Vo-
raussetzungen sind bisher unbeleuchtet. Ebenso fehlt
eine gesicherte historische Bestandsaufnahme der
noch vorhandenen Bausubstanz im Neuen Kloster so-
wie der Klostermauer. Vor allem wegen des bedroh-
lichen Gebäudezustands der Arkaden gäbe es hier ei-
nen besonders dringenden Handlungsbedarf.

Der Versuch, die politische Situation des Schussen-
rieder Konvents als Erklärungshilfe für die uneinheit-
liehe Baugeschichte des Neuen Klosters herbeizuzie-
hen, ist daher zwangsläufig von vielen Fragezeichen
begleitet. Als methodisches Hauptproblern kann die
unzureichende Quellenlage gesehen werden: Nicht
bloß, dass insgesamt nur wenige zeitgenössische Be-
richte über die Bautätigkeiten auf dem Gelände des
Klosters in den Jahren 1733 bis 1743 vorliegen; der
wichtigste Chronist des Schussenrieder Klosters im

18. Jahrhundert, Pankraz
Nothelfer, ist selbst durch
die Ereignisse belastet, die
möglicherweise zum
schubweisen Baubeginn
des Neuen Klosters geführt
haben.

Die Verknüpfung von
Sozialgeschichte und Bau-
geschichte ist dennoch hilf-
reich. Bauen im territoria-
len und noch dazu geistli-
ehen Kleinstaat des deut-
schen Südwestens im 18.

'Y Jahrhundert war von zu
vielen äußeren Umständen
abhängig. Wie labil das in-

nere Gefüge dieser für Oberschwaben charakteristi-
schen Staatengebilde war, zeigt das Beispiel Schussen-
ried, gerade weil das Kloster in der Rangfolge der
schwäbischen Reichsabteien die anfangs erwähnte
"Mittelstellung" einnahm.

Verzeichnis der Archivbilder im
Landesdenkmalamt Stuttgart:
1.

Neg. Nr. LDA Stuttgart 5520 (13 x 18)
(Bad) Schussenried * Ehern. Prämonstratenser-Reichs-
abtei * Planung der Klosteranlage, achsiale Sicht aus
der Vogelschau (von Westen) * 1. Hälfte 18. Jahrhun-
dert, Aufbewahrung: Landesbibliothek Stuttgart *71

2.1.
Neg. Nr. LDA Stuttgart 5373 (13 x 18)
(Bad) Schussenried * Ehern. Prämonstratenser-Reichs-
abtei * 5 Grundrisse des Klostergebäudes nebst
Schnitt und Dachkonstruktion * um 1830 * Erdge-
schoss
2.2
Neg. Nr. LDA Stuttgart 5374 (13 x 18)
(Bad) Schussenried * Ehern. Prämonstratenser-Reichs-
abtei * 5 Grundrisse des Klostergebäudes nebst
Schnitt und Dachkonstruktion * um 1830 * 1. Ober-
geschoss l= 2. Obergeschoss]
2.3
Neg. Nr. LDA Stuttgart 5375 (13 x 18)
(Bad) Schussenried * Ehern. Prämonstratenser-Reichs-
abtei * 5 Grundrisse des Klostergebäudes nebst
Schnitt und Dachkonstruktion * um 1830 * 2. Ober-
geschoss l= 1. Obergeschoss]



2.4
Neg. Nr. LDA Stuttgart 5376 (13 x 18)
(Bad) Schussenried * Ehem. Prämonstratenser-Reichs-
abtei * 5 Grundrisse des Klostergebäudes nebst
Schnitt und Dachkonstruktion * um 1830 * Dachge-
schoss
2.5
Neg. Nr. LDA Stuttgart 5377 (13 x 18)
(Bad) Schussenried * Ehem. Prämonstratenser-Reichs-
abtei * 5 Grundrisse des Klostergebäudes nebst
Schnitt und Dachkonstruktion * um 1830 * Schnitt
und Dachkonstruktion
2.6
Neg. Nr. LDA Stuttgart 5378 (13 x 18)
(Bad) Schussenried * Ehem. Prämonstratenser-Reichs-
abtei * 5 Grundrisse des Klostergebäudes nebst
Schnitt und Dachkonstruktion * um 1830 * Kellerge-
schoss
Die Abbildungen wurden erstmals von Max Schefold,
"Alte Ansichten von Württemberg" (Katalogteil, Stutt-
gart, 1957, S. 511, Nr. 6996) genannt.
Die Abbildungen sind in digitaler Form unter www.
bildindex.de einsehbar.
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